
Beilage zur

|Ehre
der

lliebt-

1915. * Ilr. 20
Scbwanbeimcr Zeitung.

Derlag von  PeterLartmann  in Schwanheima. M.

Ums §eben
Roman von Franz Wich  man u.

(Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)

^Bursche schien aufs höchste überrascht. „Der gnä'
IHerr entlassen mich. Aber ich Hab' doch nichts ange-
Mllt, was —"
^ „Nein , nein , Pepi , beruhigt Euch," unterbrach ihn
«eidunoio — „Ihr tvart gewiß ein braver Bursche,
k  mit Euch immer zufrieden gewesen . Es sind mir die
(die mich zwingen, Wien zu verlassen."
Lei' Herr wollen fort ?"
fdit schon morgen . Ihr müßt kommen und Nachsehen,
«ise , ist unbestimmt . Aber da ich nicht weiß, wohin,
Ach aufs Ungewisse nicht mitnehmen." Ein weh-
«cheln glitt uni seine Lippen . „Die Mirzl würd' es ja
kleiden."
irzl, o die tat mir überall folgen."
t recht, und sie soll Euch glücklich machen, Pepi -̂ mlück-

see nicht jedem Menschen auf der Welt beschiedönM."

fr Englische Kamelreiter in Kairo. <Mit Text.)

erwidern, aber ehe er Worte fand, öffnete ein Be-
Mgeklopft zu haben, die Tür.
1es, Wladimir .".
vergebens —“  antivortete Leidunow, als Wassili

5 Zimmer trat.

„Was — vergebens ?"
„Die Oper ist ausverkauft."
„Schade-. Aber schließlich kann ich mich trösten. Weißt du —

ich war wieder draußen ."
„In den Praterauen ?" fragte Wladimir gleichgültig.
„Ja — ich habe ihr geholfen. Ich sage dir, jetzt wird ihr Bild

bewundernswürdig ." > •- :
„Wie sie selbst", klang es trocken. „Denn so findest du sie doch."
„Ganz recht. Und ichsage dir —die oder keine wird meine Frau ."
„Mache sie glücklich."

-„Warum sagst du denn das mit so trauriger Miene , wie der
tragische Held im letzten Akt eines Trauerspiels ?"

„Tragödien spielen sich alle Tage ab in der Welt. Vielleicht
auch heute ."

„Mag sein. Aber Komödien sind mir lieber. Übrigens, was
ich dir noch sagen wollte die Käthe —"

„Grüße sie von mir . Aber ' ich habe wirklich keine Zeit mehr,
in einer Viertelstunde beginnt die Oper."

„Viel Vergnügen , du Glücklicher. Und wenn du die herrlicke
Ada siehst —"

Leidunow
ließ ihn nicht
artsreden,mit
sanfter Ge¬
walt drängte
er ihn zu der
Tür hinaus.
Dann nahm
er Hut und
Schirm.
Am Schreib¬

tisch vorüber¬
kommend,

blieb er noch
einen Augen¬
blick stehen.
MarjasBild!
Das wollte er
zu sich stecken.
Im Augen¬
blick, da ihren <
Mörder die
rächende Ku¬
gel traf , soll¬
te es an sei¬
nem Herzen
liegen. Wie
ein Amulett.
Er hatte ja
noch eines.
Sein Blick fiel
ebenaufAdas

Goldkrenz, das mit der seidenen Schnur im gleichen Fache lag.
Sollte er es anlegen ? Warum nicht. Sie glaubte ja, daß

es vor Gefahren schütze. Und wenn Gortschenko gefallen, Marjas
Schatten versöhnt, warum sollte er ihnen folgen ? Ein Entrinnen
ini Augenblick der höchsten Verwirrung war doch immerhin mög-
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Lch. Dem Aberglauben gegen seine bessere Überzeugung unter¬
legend , schob er das zierliche Goldkreuz in seine Westentasche.
Auf dem Gange wandte er sich um. „Bist du fertig, Pepi ?"

„Jawohl , gnä' Herr."
„Dann sperre die Tür und gib mir den Schlüssel.
„Einen Augenblick noch. Entschuldigen 's, gnä' Herr.
„Was willst du denn noch?" fragte Leidunow ärgerlich, als

der Bursche an seinem Rocke sich zu tun machte.
, Ter gnä' Herr haben sich beschmutzt. Der schwarze Rock rst

gom staubig. In einer Minute Hab' ich ihn ausgebürstet?
„Dann aber rasch." In Hemdärmeln wartete Wladmur auf

der ' obersten Stufe der Treppe.
Der Bursche war flink. Nur sekundenlang hörte man das

Streichen der Bürste. Dann stand Pepi schon wieder draußen.
„So , gnä' Herr, jetzt können 's ruhig gehen."
Leidunow Hane nur ein Lächeln für die kleinen Sorgen des

wackeren Burschen. — Eine Viertelstunde später saß er auf ser-
vem gewohnten Platze im ersten Range.

Wie ein riesiger Zirkus erschien ihm heute das Theater , er-
füllt von einer lüsternen, sensationshungrigen Menge. Die
Fechter wurden hereingcführt . Der erste der Gladiatoren war
ex.  Er hob das Schwert und blickte nach oben. „Ave Caesar,
moritnri te salutant !" Sein Cäsar aber war der ewige Kaiser,
der richtende Gott hoch über den Wolken. .

Tie Vision wich der Wirklichkeit. Kaum hatte er noch Zeit,
einen flüchtigen Blick nach drüben zu werfen. Ada Genetius war
in der Loge. ‘Aber sie schien ihn nicht zu beachten. Wie von innerer
Unruhe verzehrt, stand sie immer wieder auf und musterte die
Anwesenden durch das Glas . Dann flüsterte sie mit jemand, der
sich außerhalb der Loge befand, rmd den er nicht zu fehen vermochte.

In diesem Augenblick geschah es. . . .
In die Fremdenloge war ein hochgewachsener, stattlrcher Mann

in schwarzem Gesellschaftsanzug getreten . Er kleidete diesen
Körper, der militärische Strammheit , eiserne Energie in jeder
Bewegung verriet , schlecht und unnatürlich . Stolz hob sich der
kräftige Nacken von den breiten , wuchtigen Schultern , ungebeugt
unter der Last von mehr als sechzig Jahren . Der scharf geformte
köpf mit dem kurzgeschnittenen Haar zeigte intelligente Züge,
nur die stark hervortretenden Backenknochen verliehen dem ener¬
gischen Gesichte etwas Brurales , und die breite Stirne , die dicken
Lrppeir machten den Eindruck sinnlicher Grausamkeit.

„Der Generalpräkekt," flüsterte jemand neben Wladimir
seinem Nachbar zu, „der berüchtigte Chef der dritten Abteilung
in Petersburg . Ich kenne einen rusfischen Studenten , der ihn
mir gezeigt hat ." . .

„Ein Gesicht, das mau , einnial gesehen, nie vergißt̂ gab der
Nngeredete leise zurück — „sieht aus tvie einer der .Kriegsknechte
suf Dürerschen Bildern , die den Herrn zuin Kreuze schleppen."

Wladimir bewunderte seine eigene Ruhe. Er übereilte sich
«icht. Er hatte ja Zeit . Einen ganzen Abends Seine Wimpern
Eckten nichi, um kein Atom schneller ging sein Puls. Er warlter, gelassener als jemals sonst.
- Gortschenko war aii die Brüstung getreten . Die Arme kreu-
Iend,theatralisch wie ein Feldherr aus naiven Schlachtenbüdern,lickte er herüber. Gerade herüber auf Leidunow.

Seine stahlgrauen, eiskalten und durchdringenden Augen
bohrten sich förmlich in das Jimere des jungen Russen, als ahne
er instinktiv den Feind in ihm. „Tu 's, wenn du es wagst", schien
dieser fürchterliche Blick zu sprechen.

Wladimir fühlte, wie ihm kalter Schweiß auf die Stirne trat.
War es die Angst der Erwartung , ob er bestehen würde. Das
Publikum wartete auf den Gladiator , der zuzustoßen zögerte.

Unwillkürlich irrte sein Blick von dem Fürchterlichen hinweg,
«uf der Nebenloge blieb er haften . Dort faß Ada Genetius, schöner,
blühender, so schien es ihm, denn je. Lächelte sie nicht lockend,

' bebte nicht ihr Mund in zärtlichem Flüstern : Das Leben ist kurz.
Wirf es nicht leichtfertig von dir. Fort mit der Mordwaffe. Die
Freundin wartet dein. Komm in ihre Arnre. Sei glücklich! —

„Marja !" Der Name , den er wie ein Gebet, wie einen Stoß¬
seufzer ausstieß, bannte jede Versuchung.

Tastend griff seine Hand in die Tasche. Ter Revolver war
an seinem Platz. Jetzt , gerade da der Vorhang aufging und
Gortschenko den Blick nach der Bühne wandte , war es Zeit.

Ten Finger am Abzug, hatte er schon die Todeswaffe der
Brüstung genähert . .

Da erhob sich drüben Ada Genetius . Ihre Augen schienen zu
flehen: Unglücklicher, halt ein. Bist du verloren, so bin auch ich's.

Aber es war iricht das , was seinen Arm lähmte, was den Re¬
volver in seine Tasche zurückgleiten ließ, ohne daß die Neben¬
fitzenden seine verdächtiger! Bewegungen bemerkt.

Das Blut in seinen Adern wandelte sich zu Eis, in dichten
Tropfen rann der Schweiß von feiner Stirne , über der sich das

Haft in den
schwarze Haar wie in Todesangst sträubte, und die ^
t . cx l_v _ ^ x Swav TOffmtrt trmfifortb ftnrrfJa

li

Ein Fieb'erfchmrer durchrieselte ihn. Den Mörder z ^

-amt der Brüstung wühlend , starrte^ ""

flutenden Lichtergl'anz Platz genommen. Marja lebt»E

! eru"
geisterten Augen auf die vorderste Loge im Parttri , ’e ^

Eine Tote , aus dem Grab erstanden, hatte dort ltl'-
. . . V . . . o : jc-i._ .1 _0,1

er töten wollen, die niemand gemordet. War die g<n, ^
Narrenhaus , — oder nur er selbst ein armer Irrer?

Sem " Kopf brannte , alle Glieder schmerzten, bA ? "
bald wie Feuer strömte es durch feüre Adern. Es btr11
zersprengen. Unmöglich konnte er den Anblick läng, ^
Taumelnd erhob er sich und wankle hinaus . Der »e ‘
Garderobiere , die ihm fernen Mantel reichte, statt,
verwirrte Worte entgegen — daß er unwohl geworMst?daß er unwohl gewotz? ^
«n die Luft müsse. ej

Während er, auf das Geländer gestützt, dre Ct, Lte
schwankte, ivar es ihm, als höre er hinter sich flüstern,, ' ni
leise Tritte ihm bis auf die vom Mond und elektrisch'
doppelt erhellte Straße nach. Mppcii eri)uue v̂ irupv itum* iplcci1

Auch das dumpfe Rollen eines Wagens auf federnd££
rädern glaubte er zu vernehmen , geheimnisvolle Zur,
bis an den Eingang des Praters - verfolgten. Er > c0j
nicht, wie er dahm gekommen. Wie im Traum war « ^

Und Traum war ja alles, was ihn umgab. Dieses )Ctuf
dNacht, die sich da über ihm ausspamüe , die mit milchige«^

aus feuchten Wiesen stieg und in zarten, wallende, \
die Bäume umwob . Überall flutete dieses reine, -
kein Menschenlaut störte die märchenhafte Stille , d ^ rc
samen Zauber der Mondnacht. Tau funkelte anr Gr^
zirpten ihr Nachtlied und in der Ferne rauschte uni ltjq*»yXri»Ttrtc»rt A blieb nhpr bpnnnn biefp !-?eintönig ein Brunnen . Allmählich aber begann diese n)-tet
liche Ruhe der weißen Nacht doch ihre heilsame! '
den in halbem Wahnsinn Fortgestürzten zu üben. ein

Etwas von der stillen kühlen Klarheit senke sich au ,ö b(
mirs Seele , er begann deutlicher zu sehen, die runde, gtof
die den einsamen Weg bestreuten, den . zitternden fl(̂
auf den weißen Stämmen der Birken, die violetten „
und graublauen Farben , in die das Laub der Bäume gei^
Und wie diese im geheimnisvollen Weben der L ^ in
mit den Büschen flüsterten,. so fing auch feine sch, ,
Seele an , stumrne Zwiesprache mit sich selbst zu hall 5at
im Traum Erschaute sich nochmals ins Gedächtnis j unt

Eine Täuschung war ausgeschlossen. Das Wese, , hj,
zum ersten Male geliebt, erkennt man wieder bis an bun,
Tage . Und wenig nur schien sie gealtert zu haben. » <

letzt
ckd

lachten wieder, ihre Haut war schneeig weiß wie matt, ^
und nur die leichten dunklen Falten und Ringe r>Gxsi
und Mund kündeten von überstandenen Leiden.

An der Seite eines großen, stattlichen Mannes, ge :
pathisches Gesicht ein blonder BoUbart umrahmte n^
goldene Brille den Typus eines Gelehrten verlieh, u§ t,
eleganter , geschmackvoller Kleidung die Loge betreten.Mal
Henker, der sich gerade über ihn befand, hatte sie
können, und ihr selbst, die nicht einnral nach oben , ,ch^
auch Wladimirs Anwesenheit entgangen. gen

Sie war , sie lebte, — leibhaft hatte er sie wr rocjj
und auf Gortfchenkos Gewissen lastete nicht ihr Blut
erklärte das Rätsel ihres Lebens, das ihm so plötzlichd-r ,h u
Schwert der Rache aus der Hand wand ? bic

Eben wollte er sich, erdrückt von seinen Zweise gest
Bank niederlassen, als links und rechts derselben dm fyr,
aus dem Boden wuchsen. »Hi

Im Mondticht gleißten die nietallenen Spitzen ch.>,
Hauben von Gerrdarmen. Ken

Ehe er sich von seiner Überraschung erholen ko,
ihn kräftige Arme gepackt und in Sinen geschlosle
gedrängt , der,  lautlos aufgetaucht, einer gespensiol ceite
nung gleich mitten auf der Fahrstraße hielt. Auf lantl«q ^
rädern , ohne ein Hupensignal zu geben, mußte dal e
volle Automobil herangekommen fein. , ihas

Das Flüstern im Theater hinter ihm, die gedärnp! ir h
das dumpfe Rollen eines unsichtbaren Geführtes, ^ e-.
standenen Zurufe in der Stille der Nacht fielen ihr

Was wollte man von ihm ? Warum Verfolgs Vi
Die Frage war ebenso töricht, wie die Antwort selb jar

Sein Anschlag war verraten ! Darum hatte sich G nun
sicher gefühlt , darum hatte sich Ada warnend erhob«ict f
dieses rätselhafte Weib, — das alle seine Gedankerz £
dem die Rolle seines eigenen Schicksals zugedachti H

Merkwürdig , daß er irr diesem Momente furcht, bc
nicht an Marja , sondern an sie dachte, — als sei mit » er
ihres Lebens der Bann , den die Tote auf ihn ausgeu«



Ne' Was habe ich begangen ?"
sj(jen  wir nicht. Zum mindesten müssen Sie sich ver-

n 155. ---

„ll das, wohin führen Sie mich? ' brachte er endlich

A «e Polrzer-
dort
lefe|( l fld)t haben.

(,nC  Grund kann man mich doch nicht einsperren ."
Ja» ^ jcht unsere Sache , Herr . Wer den Berhaftsbefehl

■lDjrb den Grund schon wissen. Im übrigen kann es
N ^ ein Verhör vor dem Geheimkommissar handeln.

' d« Mx Unschuld heraus , so wird inan Sie sofort entlassen ."
:l% S^nft des Gendarmen , der neben ihnr in dem rasch
r öe 'iirollenden Wagen Platz genommen , beruhigte Wladi-
;°ttt fIIig. Wer konnte ihn überführen ? Hatte man ihn im
oot fc,,, dem Revolver spielen sehen , so war das noch kein

^ ,t ein verbrecherisches Vorhaben . Besser freilich, er
^ siater die Waffe von sich geworfen . Aber jetzt war es

unb wer konnte ihm schließlich verwehren , auf nächt¬
lich „clt  einen Revolver zu seiner Verteidigung zu tragen,

«legenheit mit ihm zu spielen,
fahr, in der er sich befand , erschien ihm plötzlich so gering,

oWi [ft über lerne Furcht lächeln mußte . Selbst die unbe-
- x » xisolger in der Stadt , vor denen Ada ihn gewarnt,
11 k! fj)tn schwerlich eine verbrecherische Absicht nachzuweisen.

^ruhigende Gewißheit zusammen mu der physischen
n9e« « die nach der furchtbaren , nervenfolternden Auf-

ätzten Stunden seinen Körper befallen hatte , ließ ihn
'b - > ch die ihm angewiesene Einzclzelle IM Untersucbungs --

L'ij  betreten . — Der Wärter nahm ihm die Handschellen
1 nbete die trüb brennende Öllampe an.

u»! ifjg glitten Wladimirs Blicke über das kleine ver¬
öle „jter, die nackten Mauern und den steinernen Boden,
ne  S ne niedere Pritsche mit grober Wolldecke, ein kann euer
'•  ein roh gezimmerter Holzstuhl standen.
u au  ib der Wärter sich wieder entfernte , um den Wasser-
>ldc>g)tot zu holen , wandte sich Wladimir , der trotz der
°en  acht in dem engen feuchten Raume vor Kälte zitterte,
,cn  n den an der Tür stehen gebliebenen Gendarmen,
e Ml wird man mich vernehmen
c . ß peinlich morgen früh . Der Herr Geheimkommissar

gauf das Bureau zu kommen ."
hal! Dat aus dem Manire nicht herauszubringen . Auch

ns. i hgtte auf alle Fragen nur ein Achselzucken und ver¬
lest ^hinter seine Instruktion , die unbedmgtes Schweigen
' bunoto mußte es arifgeben , irgend etwas über den
ert. , et  Verhaftung zu erfahren . Die schweren Schlüssel
natd gleich darauf umsmg ihn die nefe , grauenvolle
3e u Gefängnisses.

lharte Lager sich werfend , schloß er die Augen . Doch
ge Halbschlaf vermochte ihn nicht zu stärken. Der

l,te 11 rtschenko, die gemarterte Nadina , Mar ;as abgeschiedene
te 9»( us dem Grabe erstandener blühender Leib , die warnend

eftalt Adas , und Wassili , der unter galanten Schmeiche¬
lt Höne Freundin malte , sie alle irrten sinnlos und ver-

5en ! :d) seine qualvollen Träume , bis ein kalter bleicher
. genkündend durch das Gitterfenster fiel und den Er-

weißbedeckt auf der hölzeriien Pritsche fand.
- ' >ut j|(ig würgte er einen Bissen des am Abend verschmähten

Da«b und wollte eben zum Wasserkrnge greifen , als ihm
, die warme Morgensuppe brachte.

hestärkt und jetzt, da er Marja lebend wußte , da der
ow ihrer Liebe licht- und freudespendend wieder am

»Himmel seiner Seele erschien, fest entschlossen, allen
'i^ nj„den Gefahren zu trotzen , folgte er eine halbe Stunde

, Gendarmen , der ihn in das Äintszitnmer des Geheim-
rt fa rief.
)lo|)e amie,. eine kurze, gedrungene Gestalt mit wuchtigem
nl, !i Men Schultern , stand , die Hände hinter dem Rücken
autU n Fenster und schien sich für irgendeinen Vorgang in

^ », engen Hofe zu interessieren.
. chaftete Herr Leidunow ", meldete der Gendarm.

>!up? ii hielt es für das beste, sogleich den Entrüsteten zu
rtesj i, es ist unerhört , wie inan mich mitten in der Nacht
l lh" sank iin Prater —“
vW ! mitten in seinem zornigen Ergüsse , denn der Ge-

jar wandte ihm langsam das blasse, bartlose Gesicht
1 men , klug und lebhaft blickenden Augen zu. Seine
rhod iet keine Spur von Ärger , vielmehr war es , als glitte
mkei ß Lächeln um seine schmalen Lippen,
dn j er dem Gendarm einen Wink gegeben hatte , das
arcWs verlassen , und auch den Schreiber hinausgeschickt
nt\ .j er mit seiner kühlen , ruhigen Stimme:

„Der Vorgang hatte allerdings etwas Ungewöhnliches —“
„Jawohl , als ob ich ein Dieb und Straßenräuber wäre !"
„Es bestand sogar der Verdacht, daß Sie etwas Schlimmerem

zu werden im Begriffe standen."
„Was , — was soll das heißen, — Herr Kommissar", stiöß

Leidunow mit unsicherer Stimme heraus.
„Ein Mörder ."
Fast explosiv, wie der Schuß aus einer Pistole, kam das ein,

kurze Wort aus seinem Munde und traf Wladimir so sicher, daß
er erbleichend zurücktaumelte.

Der Kommissar schien sich einen Moment an seinem Schrecken
zu weiden. Dann , da der Russe vergeblich nach Worten rang,
fuhr er fort : „Vielleicht begreifen Sie jetzt. Ich wollte Aufsehen
vermeiden. Darum ließ ich Sie durch meine Beamten vom
Theater aus verfolgen , — und Sie dürften vielleicht Grund
haben, mir dankbar dafür zu sein."

Leidunow gewann endlich seine Fassung wieder. „Tann —
dann müßte ich mich ja schuldig bekennen. Aber ich verstehe
kein Wort von all dem, was Sie mir da vorwerfen ."

„Ich will hoffen, daß Sie die Wahrheit sprechen, denn eS
täte mir leid, wenn ich mich in Ihnen getäuscht haben sollte."

Das war so freundlich, fast väterlich milde gesprochen, daß
Wladimrr den Kommissar betroffen anblickte. „Ja , warum
haben Sie mich dann verhaften lassen?"

„Um Ihre Unschuld nachzuweisen. Indessen , das wird nur
möglich sein, wenn Sie mir offen auf jede Frage Rede und Ant¬
wort stehen."

Leidunow stutzte. Wollte der schlaue Polizist ihm so ein Ge¬
ständnis der Wahrheit entlocken? Eine Falle vermutend , be¬
schloß er auf seiner Hut zu sein.

„Sie kennen den gegenwärtig in Wien weilenden General-
präfekten Gortschenko aus Petersburg ?"

„Dem Namen nach, gewiß", sagte Leidunow rasch, denn ein
Leugnen konnte hierbei nur den Verdacht vernrehren.

„Nicht auch von Ansehen?"
„O — doch, — auch das", gab der Gefragte schon zögernd zu

„Der Generalpräfekt ist in meiner Heimat eine sehr bekannte
Persönlichkeit."

„Und Sie hatten Grund , ihn tödlich zu hassen?"
Wladrmirs Gesicht versteinerte sich, seine Augen wurden schreck¬

haft wett. „Ich — ich hätte —" stotterte er mit gepreßtem Atem
„Bitte —", unterbrach ihn der Kommissar immer mit der

Gleichen Höflichkeit,—„bleiben Sie bei der Wahrheit. Um eSihnen zu erleichtern, will ich Ihrem Gedächtnis ein wenig nach¬
helfen. Sie liebten vor einigen Jahren ein junges Mädchen,
namens Marja , — das wegen Beteiligung an einer politische«
Verschwörung verhaftet wurde und sich das Leben nahm ."

Jetzt wurde Wladimir totenbleich. Eisiges Grauen schüttelte
ihn, seme Zähne schlugen hörbar auseinander. Niemand außer
Ada hatte er das Geheimnis anvertraut . Sollte sie ihn der Polizei
verraten haben ? Unmöglich. So falsch und schändlich konnte
kein Weib sein!

„Wie können Sie wissen?" stammelte er außer sich.
Der Kommissar lächelte. „Amtsgeheimnisse", meinte er achsel¬

zuckend, — „in die ich Ihnen keinen Einblick gestatten darf . Aber
ich verfichere Sie , daß wir aufs beste über alles unterrichtet sind."

iFoikseyung folg;.)

Abschied!
Bon I . Freijrau von Schilling . (Nachdruck verböte«.,

schloß das Fenster und zog die rotseidenen Vorhänge
darüber . Sie ivollte und konnte sie nicht mehr sehen, dis

langen Züge der Truppen , die da vorüberzogen in der feld¬
grauen Uniform, den grauen Kappen über den Helmen.

Ihr Herz lag wie tot in ihrer jungen Brust, wie zerdrückt von
einem schweren, angstvollen Traum . Aus tausend Kehlen schoK
cs zu ihr herauf : „Morgen marschieren wir !"

Sie preßte die Rechte plötzlich vor die Augen. Ja morgen!
Morgen war sie allein in dem großen Haus , in ihrem Heim,

das angefüllt war mit Luxus und ausgesuchter Eleganz.
Und war dabei doch io traut , so gemütlich und mit feinsinnig¬

stem Geichmack zusammengestellt. Das Eßzimmer da drübe«
mit seinen schweren, gotischen Möbeln, seinen dunklen Wänden,
von denen ' sich das Silber und Kristall der Kredenz so wirkungs¬
voll abhob , der Ernpfangsraum in weißer Seide , von grüngol¬
denen Arabesken durchwoben, dann ihr Zimmer , dieser Raum,
der wie ein Rahmen war für ihre blasse, dunkle Schönheit , der
tote ein Vertrauter all ihre innersten Wünsche und Gedanken aus¬
genommen zu haben schien. Nichts war vergessen! Der Bech-
steinflügel, der unter der Brokaidecke träumte von dem Vorhang
aus blutroter Seide , die nur Bücher enthielt, die ihrer Auffassung
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Tie erste deutsche Zeitungshalle auf dem Platz vor dem Nordbahnhof in Brüssel.

die ihr neue Gebiete und Wege er-
mit atemlosem Staunen und Ent-

Die Berwundeien -Fürsorgc in Lsterreich-Nngarn.
Neuer Transportwegen , für Verwundete , welchen vor ungarische Berei » ovan Roten Kreuz Herstellen iiesj

und Richtuirg entsprachen,
öffneten , denen sie folgte
zücken. Sie schritt über
den Teppich , in dessen
weichem Flaum jeder
Schritt lautlos verklang.

Bor dem Schreibtisch
blieb sie stehen . Selten
nur hatte sie vor der brei¬
ten Platte gesessen — sie
schrieb nicht gern . An weit
sollte sie auch schreiben!
An Freundschaften glaubte
sie nicht , und wenn „Pa"
etwas von ihr erfahren
wollte von Wien drunten,
so schickte er eine Depesche
mit Rückantwort.

Er hatte keine Zeit znnr
Schreiben und keine An¬
lage zur Sentimentalität.

Seit denl frühen Tode
der Mutter war sie immer
fremden Händen anver-
rraut gewesen . Man hatte
sie behütet wie eine zer¬
brechliche Kostbarkeit , aber
Berstehen und Liebe , die
ept Kind braucht wie eine Knospe den wärmenden Sonnenstrahl,
ne hatte ihr keiner gegeben . Bor kaum einem Jahre hatte sie
»en Grafen Kerkow geheiratet . Aus dem Kreis
»er vielen , die sie umgäben wie Scharfschützen
ein kostbares Wild , hatte sie den jungen Jnsante-
nehauptmann sich erwählt . Er hatte immer ein
oenig abseits gestanden , ihr nie so offen gehuldigt
wie die andern : gerade dies hatte ihr gefallen.

Ihr Vater aber , der große Geschäftsmann,
hatte sich nicht beruhigen können , daß er abso-
ut keine Schulden hatte , trotz der mageren Zu¬
nge und dem glänzenden Auftreten.

„Da hast du den Aal erwischt in dem Sack
Schlangen , meine Tochter . Gratuliere dir !"
datte er gesagt , und mit listig wohlwollendem
Lächeln hinzugefügt : „Das ist immerhin nicht so
ganz leicht , wenn man , wie du , über drei Mil¬
lionen verfügen darf !"

Seltsam , wie erkältend die Worte auf sie ge¬
wirkt hatten . Sie breiteten einen Nebelschimmer
iber das sonnige Land , in dem sie ihre Zukunft
-ich ausgebaut. Sie nahmen ihrem Lächeln das
Beglückende, ihrem Kuß die Wärme . — Diese
Worte hatten sich in ihre Seele gegraben mit
scharfem Stachel . Sie machten ihr Herz kalt wie
Eis und ihren Blick hell und scharf.

Sie machten sie blind für die zärtliche Für¬
sorge, die sie umgab , sie inachten sie rastlos . —
Sie mußte immer in Bewegung , in Erwartung

sein ! Und dazu gab ihr die große Stadt,!
Verkehrskreis im Regiment ja reichlich ^
Nach außen hin war ihre Ehe tadellos und
Kerkows war immer osfenes Haus , ein y
Tisch, eine geistvolle Unterhaltung zu finden,
nicht Zeit , sich zu langweilen . .

Frühmorgens ritt sie ihre Goldfuchs^
nn Tiergarten , nachmittags hatte sie den
mit den ' jungen .Frauen ihres Kreises,
brachte Gäste oder man traf sich im Theatz,

Tie jungen Gatter : sahen sich nur bei
der Diener in veilchenblauer Livree die §
und lautlos abtrug . Hans Kerkow waren j,
zeiten mit der glattrasierten Gegenwart gx,
haßt — aber er schwieg. Er fügte sich jJ
des Hausherrn , die er sich so ganz , ganz
geträumtchatte . Zu der Zeit , wo er wedk
Vollblut noch einen Diener , noch ein glänz, '
kommen verfügen konnte.

Jsa steht noch immer vor dem Schreibt,
kenverloren . Tiefer .sinkt die Dämmerung . ]
der Mannschaften ist verhallt.

Leise und geschäftig tickt vor ihr die:
Bronzegehäuse . Sie wundert sich, daß ^
wie sonst mit dem Tee kommt und das Lst

Aber Johann ist ja seit gestern fort , zur Trupps
Nur Fritz , der Bursche , ist noch da . Morgen verläßt &

Haus mit ben
Dann ist

i« 's

ste
sunH

Köchin indem
se , und frös^
sie zusammen.

„Noch ohnes
sagt eine HM
me in ihr Trän«
Und die Spoi,
braunen Reitet
schlanken Osts
leise, als er jetzt
und einen Bet
in ihre Härrh^

Er bringt ih^
Blumen
er diese' Aus
vergessen, .selh
in dem Tru!
ziehenden M
der bevorstehe

„O , Beilchei^
„Wie schön sie
sie duften —ii
Ihr Blick trist

neu , und wieder muß er denken , daß ihre Augen so
dunkel sind wie die Blumen , die ihre schmale Kinder!

schwere Artitierienmnition , die von den Russen in Ostpreußen zurückgelasse«
Tic Gr,Hinten, die nuf dem Bilde rechts zu ,'ehen sind, heben eine Länge von l !-
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Weltgeschichte

Don Marathon , Platää , Balamis,
Wie bei Thermopglä Leonidas
Für seines Volkes Freiheit kämpfend fiel.
Noch seh' ich deine jungen Äugen glänzen
Und leg den Arm dir um die Knabcnschulicrn.

Und heute bist du unerreichbar fern.
Du stehst im Feindesland auf deinem Posten
Und kämpfst für deines eignen Volkes Freiheit.
Die Bücher stehn vergessen und verstaubt,
Was soll uns heut ' Platää , Äalamis 1
Nur dieser Tag hat Wert , ist Weltgeschichte.
Mein Herz sucht heute die lebend 'gen Helden
Und geht zu euch in innnerwacher Äehnsucht . i
Wann kommt der Tag , der große , vielersehnte,
Der Deutschland seinen stolzen Frieden bringt
Und dich mir wiedcrgibt — — —
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,Mir können gleich speisen, Hans . Mamsell hat alles ŝchon
vorbereitet drüben ; es muß mal gehen ohne den ^ ohann.

„Kriegszeiten, Jsa !" sagt er leichthin und folgt ihr durch die
hohen, stillen Räume in das Eßzimmer , wo hinter roten Seiden-
schirmen das elektrische Licht sein gedämptes Licht wirft.

Lisette hat sich auch Urlaub erbeten für heute abend , be-
merkte die junge Frau und gießt aus dem Samowar das kochen,c
Wasser über die Teeblätter in der kleinen japanischen Kanne.

Verträumt sieht er ihr zu. ,
„Magst du itm stark und süß, so wie Pa ?'
Er nickt nur . Sein eigenes Heim mutet ihn heut so fremd-

artig an — so wunderschön! Und morgen schon muß er es ver-
lassen, — Alles zurücklassen, alle Pracht , alle Herrlichkeit dieses
letzten Jahres und — Jsa ! . r. t ., ...

' Immer wieder muß er sie ansehen, wie sie da ihm gegenüber
sitzt in dem hochlehnigen Armstuhl, von dessen dunkler Lederpol,te-
rung ihr blasses Gesichtchen sich abhebt wie eine Träumerei von
Lenbach. Sie haben die Speisen kaum berührt , die Mamsell so
reizend hergerichtet hat , nur den perlenden , eisgekühlten Wem
bat er immer von neuem in die hochstieligen Gläser

Das war ein heißer Tag heute !" bricht Hauptmann Kerkow
dasSchweigen . „Aber nun ist alles fertig , alles ! Es tut mir leid,
daß ich dir die ,Hella' fortnehmen muß , aber es geht nicht anders!

„Kriegszeiten, Hans !" sagt sie lächelnd und befestigt die blauen
Blumen int Gürtel ihres Kleides.

Er folgt ihrem Tun mit aufmerkianiem Blick. Noch ist s ihm
wie ein schwerer, dunkler Traum , daß dies der letzte Abend ist für
lange Zeit — vielleicht für immer!

Ach, die Gewißheit mit hinausnehmen zu dürfen in Not und
Gefahr, daß sie, die ihm da so schön, so lächelnd, so ruhig gegen-
übersitzt, seine Wiederkehr erhofft — ersehnt ! — Des Zweifels
Herr werden dürfen, der marternden Ungewißheit, daß nur seine
Stellung , sein glänzender Name ihn zum Erwählten ihrer Gunst
gemacht! , . , , . ,

,Jsa !" . . . beginnt er langsam, „morgen bin ich fort — weit
sort' von dir ! Ich habe dir alles geordnet , daß du Bescheid weißt,
falls ich nicht wiederkdhre!" . , £ , .

„Hans !" — Heiser, tonlos , ttuc ein Schluchzen kommt der |
Name über ihre Lippen. Er ist grausam in diesem Augenblick, er s
sieht es an ihrem erblaßten Gesicht, von dem das Lächeln wie
fortgewischt ist. v . ,

„9hm ja, Kleine, damit muß man rechnen! — Gegner rings-
UM! Das ist eine andere Sache , wie Anno siebzig, wo wir nur dre
Franzmänner vor uns hatten — ganz anders ."

Ihre weitgeöffneten Augen starren an ihm vorbei, wie ge¬
lähmt in entsetzensvollem Schauen . . .

„Jsa, " sagt er weich, „komm in dein Zimmer und smg mir em
Lied, ja ?" , . , , .

Und sie folgt ihm durch die hohen Zimmer , wo heute tem
Dienerauge lauscht, in den trauten Raum , der so ganz ihre Gegen¬
wart atmet . . v

Jsa öffnet den Flügel . Aber bald gierten ihre Hände von
den weißen Tasten.

,sJch kann nicht singen, Hans , so gern ich dir deinen Wunsch
erfüllen möchte — ich kann nicht!" und schluchzend birgt sie den
dunklen Kopf in den Armen.

„Tränen , Jsa ? — Wird dir der Abschied so schwer von der
glänzenden Schar , die deine Schleppe trug ? — Glaub mir, sie
sind es nicht wert — nicht einer — glaub es mir !"

Sie richtet sich auf. , . .
Das alte herbe Lächeln umspielt den reizenden Mund , der

tränenfeuchte Blick richtet sich auf ihn. „Ich glaube es dir, Hans!
—Und doch, eines haben sie voraus vor birc diese meine -schleppen-
träger — sie huldigen mir um meiner selbst— um meiner Schön¬
heit ivillen, nicht' wegen des Reichtums , der mein eigen ist!'

Ta ist es heraus , das Wort , das den Mann da drüben wie ein
Giftpfeil treffen muß und getroffen hat . ^

Ihre Augen senken sich; sie mag das schmale, gebräunte sol¬
datengesicht, das so jäh erblaßt ist, nicht sehen.

„Arme Jsa , arme kleine Jsa !" sagt Hans Kerkow leise, und
!ie erschauert vor dem Mitleid in seiner Stimme.

„Sag , wer hat diesen Gifttropfen in dein junges Herz ge¬
gossen, wer ?" . . t „

Fester schlingen sich ihre Finger ineinander , ftarr hangt ihr
Blick an den tveißen Tasten des Flügels.

„Du bist ja noch so jung , Jsa . . . nicht nur an Jahren , sondern
auch deine Seele — dein Ich ! Dies alles schläft ja noch!
Ganz langsam solltest du erwachen . . . so wie Knospen unter dem
Sonnenstrahl zur Blume werden . . . so sollte meine Liebe dich
wachküssen zum Leben ! — Wenn ich dir in die Augen sah, die so
voll träumender Sehnsucht sind — immer von neuein hoffte ich,
das Zauberwort zu finden, das nur dein Herz erschließen sollte!

— Daß ich ein Tor war , diese Stunde lehrt es mich,
doch danke ich dir, Jsa ! Deine Worte machen mir de» §
leicht! Ich gehe in den Tod , Jsa — und ich gehe gern! - U.
dort stehen, wo der Kampf am heißesten tobt die^,,CvrNff^vt irh foffift —mvr  hem Geaner t Iich aufrollen — ich selbst— hart vor dem Gegner ! Ich hs

Wunsch: daß ich nicht wiederkehre! — schaud *noch einen Wunsch: daß ich mcyt nneoerieyre : — scyau-
Ich ! Dies Heim schuf ich für dich! Es sollte der Rahn, '
für deine wonnige Schönheit . All die tausend -ringe, ®
schmücken, sie sollten dich grüßen von mir jeden Dag, ;ede
sie sollten dir sagen tausendmal : ,Jch lrebe dich!
' /-wc rv,r ^ ^ —L. «. AM f OTfior g
I IC- | UUU -H uu !vl;J w - rxj '
den Tod, Jsa — da lügt man nicht! Aber heut, ehe ich
gehe für immer , will ich es dir sagen — ich habe dich geljMi
unsagbar , so namenlos , wie dich me wieder em Man,
wird ! Lachend wäre ich mit dir in die Armut gegangen lff
es hätte sein müssen, lachend hätte ich diesen Luxus, der *
eine Last war , dahingegeben ! Wir , die wir den Reich!, 1
kennen, wir Soldaienkinder , die wir so einfach und ohne st,
erzogen werden , wir passen uns an , wo uns das Lebenf E
und 'tun unsere Pflicht ! Wenn wir dann noch das Weibe B

‘mW  tttffvfr rnm ßUfirf>das wir lieben — mehr brauchen wir nicht zum Glück! E
hast mich so ruhig angehört , Jsa — voraus,ichrlich Ijaft 1
kaum verstanden !" . .. ^ ^

Er lächelte ein wenig, aber sie sah es nicht. Sie ch °
nicht den heißen Blick, der sie umfaßte . , !

„Du hast das ganze Leben noch vor dir, so schon, so,u„ ^
reich wie du bist! — Werde glücklich! Dies ist memAbschiej

Er näherte sich der Tür . Sie hörte das Silberklirrend c
ren — es klang wie ein Lachen, wie ein leises, spöttisches

„Hans !" Wie der Schrei der Verzweiflung rang
Name von ihren Lippen . _ . . .

Mart an der Tür erreichte fie ihn, der dort standm demji
Grau der Felduniform ,mit einem harten Zug um den junge, f

„Hans !" sagte sie noch einmal , ganz leise, wie ein
Er sah das Wogen ihrer jungen Brust unter dem /

Spitzenstoff des Kleides, er sah das Leuchten der schwa, ’
Augen, die ihn immer an blaue Veilchen erinnerten, • ■*

Reglos stand er da.
Sie warf die Arme um seine Schiiltern und preßte

chen an sein Herz. . .
„Du darfst nicht gehen, Hans ! Jetzt nicht und me m «

mußt bei mir bleiben ! Ich tvill mit dir gehen nochm btejet
in die Armut , in ein fremdes Land — überall hm ! Nm
ander dürfen wir nicht gehen ! — Hörst du, Hans ! . . . j ^
dich — ich siehe dich an . . . ich kann nicht leben ohne ' ■

„Jsa !" Er sagte nur das eine Wort . Etwas Jgnchze
darin — der Sieg ! Jetzt war sie sein — endlich, en-
eigen ! Er las es aus den blaiien Tiefen ihrer Augen
Kuß, der ihre Lippen öffnete!

Noch gehörte ihnen das Heute — die goldene
Dann erst kam —' der Abschied. . >-

„Jsa, " begann er zärtlich, „versprich es mir , daß du m,
gehst zu deinem Baker, währet ich fort bin. Du bist vor! _
Obhut — bis ich zum zweiten Male dich mir holen öa

„Nach Wien ? Zu meinem Vater ?" wiederholte sic
und ein herber Zug glitt über ihr junges Gesicht. „Dl
nicht von mir , Liebster ! — Ich möchte hier bleiben ui-
Heim, wo jeder Raum mir dein Bild zaubert dem ■
wart ! — Jeder Tag , jede Stunde wird für mich em W<
— ein Gebet — daß du mir wiederkehrst!" j,

„Wir sehen uns wieder, Jsa , ganz gewiß — wirf .
wieder !" sagte er leise und küßte die Tränen von ihren

n ü(
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Die Verwundungen im gegenwärtigen
ho

Von F . Köhler. ('JinctiDtud
fite Verwundungen im gegenwärtigen Krieg sintü ^
^verschiedenartiger Natur , als es früher der j ,

selbst im letzten großen Krieg, dem russijch-fapanq ^
vor erst zehn Jahren stattfand , kannte man noch mcĥ
Arten von Verwundungen wie heute, denn seither
jenigen der Fliegerbomben und der Fliegerpfeile entsl

Dieser letztere ist etwas ganz Neues und wird zum ^
im gegenwärtigen Krieg erprobt . Er besteht aus ein, ^
stab, der etwa die Dicke eines Bleistiftes besitzt, und l ^
ist zugespitzt. Die Spitze, die aus gehärtetem Stahl l .
schwerer als das Ende. Ein in etiva 1500 Meter <xlugl ,
worfener Fliegerpfeil , der senkrecht zur Erde fällt, ett jf]
Geschwindigkeit.von zweihundert Bietern in der Seim ^
Geschwindigkeit entspricht derjenigen einer Gewehckugk̂
ist hieraus zu entnehmen , daß die Gewehrkugelver̂ ^
nicht so schwer sind wie diejenigen des Fliegerpfeils,
zur Beruhigung mitgeteilt werden, daß nicht jeder f
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- man muß sich damit bis nach dem Krieg gedulden.
Verletzungen, die durch die Fliegerbomben hervorgerufen

'»ni/UinD bon der Wirkung der krepierenden Granaten durch-
Sio flrttvtffrtv»  fShv/ »v» k/I » cy_fl „ l. ..

nliaiij)

Jino™ rdlk̂bn. Selbst die kleinsten Sprengstücke der Fliegerbombe
«ßerordentlich schwere Verletzungen hervor , denen diejeni-

' i durch Granatsplitter bewirkt werden , an Heftigkeit nicht
» fit. Eine weitere unangenehme Eigenschaft der Partikel-

- " » Fliegerbombe ist die, daß die Bruchteile messerscharf und
tu hm/ "«£>» v» dmhvivt/ •»/*** imk X «_

s,| Q' e sic Gliedmaßen eindringen und die Gefäße durchichlagen.
oäna? Mr bitter Fliegerbombe , der nicht großer als ein Pfennig
s de? >̂ ichl die ganze Arm - oder Beinmuskulatur durchschlagen
lieicki reißen. Wo eine Fliegerbombe einschlägt , werden bei den
hneA ^ eiT Verbrennungen konstatiert, eine Tatsache, die beim
r'ebeuMn einer Granate nicht festgestellt werden konnte.
ßVih l Lchußverletzungen unterscheidet man außer den beiden

«a,* _ s . : . s. _ r. . .. •

Melden.

^ - y | v »v v-» » Httt imyvi wn vv IV V*
Wlüd' geschilderten noch diejenigen , die durch das Infanterie

chrapnellkugel und den Granatsplitter hervor
r. Eine Neuerscheinung bei den Jnfanterie-

sind die Dum -Dum -Geschosse, die, von den Eng-
gufgcbracht, im gegenwärtigen Krieg von diesen , den

so imJ n und Belgiern zum Teil verwendet werden . Es darf
ibscbii-I M werden , daß die Form und Herstellung der Dumrtffioiie allaemeill bpfrtnrrt imh *»riihrtrrt ?trh rrn

sie

tnent ^ ü^elY,̂ j9e” te 'n. bekannt ist̂ und es erübrigt sich, auf

geschoß, wenn es auf einen Knochen im menschlichen

tjich,.» des Näheren einzugehen . Die Verletzungen , die durch
Oosse hervorgerufen werden , sind sehr ernsthafter Natur,

Hi ahm aP ah ? ' _- . — , einen Rtrochen im
idem » «"̂ ckägt, die Gewebe zerreißt , da es den Knochen nicht
umtr« wie die hei der deutschen Armee gebräuchlichen
' ein : Mschosse . Von ähnlicher Wirkung sind die sogenannten
r dem ’9CT' **• ^ Geschosse, die ihre ursprüngliche Flugbahn

iditMi düben und in einer anderen Form als mit der Spitze
ten bN oder in den Körper eindringen . Unter indirekten

n versteht man , wenn das eindringende Geschoß andere
ceßtei * “ l ‘5en  Körper eindringen laßt , z. B . Teile der Klei

nie m, "gt- Die Wirküng einer solchen Verletzung hängt im all-
diesei Durchschlagskraft des Geschosses ab , dann aber

ist dmt
ten d>
lte sie

N' N IN
- dei
ein W

die Ärzte im Felde sich schon ganz genau auf die Be-£ ' My .» . KJ' ~ |_ / | «*/ ■«■• > . v. . . VW. VV»V» V»V» WV -V/V'

-’ttU ] ,g der Fliegerpfeilverletzungen verstehen . Ein abschließen-
A über diese neue Waffe kann jetzt noch nicht gegeben

Selbst die kleinsten Sprengstücke der Fliegerbombe

nzen oder andere Dinge , die der Kämpfende in der

ilän êi  Beschaffenheit und Zusammensetzung des eindringen-
^idkörpers . Eine Hauptrolle spielt selbstverständlich ' das

atme' **' *n Geschoß und der Begleitkörver eindringen.
den deutschen Geschossen ist bekannt , daß sie die unge-fCUldtöC "m V •—' —wv n vHv»» vv *wniH, |iv t/tc- wiiyc*-

cn jungen Hervorrufen . Vom modernen französischen
uaen »^ schoß kann dasselbe nicht behauptet loerden . denn es

' rickserem Metall gefertigt , so daß sich die Spitze schon
ie  gtt liegen verbiegt . Wenn das französische Geschoß auf

^ tz harten Gegenstand aufschlägt , wird es ganz platt ge-V / — Ü I II / ü f V» IQ VJV'
Rbin « ^ Schrapnellkugeln sind bei allen Nationen aus Blei lind

Her als die französischen Jnfanteriegeschosfe . Bomben
iten nehmen beim Explodieren alle möglichen Formen
nmt vor , daß solche Geschosse überhaupt nicht explodie-
inchen fliegt nur der aufgeschraubte Zünder ab , andere

iben nur in wenigen Teilen auseinander , bei weitem
nsten werden bei der Explosion in unzählige Teile

u aufgelöst , die alle möglichen Formen annehmen.
Hen Schüssen unterscheidet man zwischen Prellschüssen,

wir s>"" un ^ Durchschüssen . Bei den Prellschüssen dringt
ihren nicht in den Körper ein , bei den Steckschüssen bleibt

selben sitzen, und bei den Durchschüssen durchschlägt
>oß den Körper . Die Verwundungen am äußeren

ineil «r im Innern desselben hängen viel von Zufälligkeiten
RachdW Jnfanteriegeschoß der heutigen Zeit bahnt sich einen

sind I?1 durch den Körper , und wenn hierbei nicht Knochen
bei | Decke verletzt werden , geht der Heilungsprozeß rasch

Einfache Schüsse durch Weichteile der Gliedmaßen
bereits innerhalb acht Tagen geheilt.l̂ 'mE allgemeinen _ _ _ 0„.

'iiherk 'Ui kann sogar erzielt werden, ^ wenn das Herz durch
Hier-e entfl 1 denn dann wird eine .Herznaht vorgenommen,

d zum ck̂ r ^ckche Hilfe nötig , die auf dem Schlachtfeld selten
is eins' >cht zur Hand ist. Brust - und Lungenschüsse , die früher
und » ckch' waren , rechnen heute nicht mehr zu den schweren
Kahl i m' Lungenschüsse sind gewöhnlich schon nach vierzehn
Tlunk Wird eine Rippe verletzt , dann dauert der Hei-

r, ß selbstverständlich länger , Bauchschüsse wurden im
Sejm Krieg noch operiert . Durch den Bauchschnitt ver-
hrkuqi" zunächst die Blutung nach Möglichkeit zu stillen,
einen» auch zu verhüten , daß Bakterien in das Innere des
eils. ' Dringen , die alsdann eine Bauchfellentzündung im
der P ben. In der neuesten Zeit aber hat man die Erfahrung

aß Bauchschüsse besser und rascher heilen , wenn man

nicht zur Operation schreitet . Grundbedingung bei einer solchen
Behandlung ist für den Kranken abwlute Ruhe und die Entsagung
auf jederart Speijen und Getränke während der Dauer einer
Woche . Hals ;chüise verlaufen heutigentags im allgemeinen günstig
Handelt es sich um die Luftröhre oder ' den Kehlkopf , dann muß
so ichnell wie möglich zur Operanon geichritten werden , damit
der Verletzte nicht in Gefahr kommt , zu ersticken.

Kopfschüsse kommen im gegenwärtigen Kriege besonders viele
vor . Dies kommt daher , weck der Soldat den Körper beim
Schießen deckt, was aber beim Kopf infolge des Zielens nicht
geschieht . Bei den Kopfschüssen unterscheidet 'man den Durch-
Ichusz und den Einschuß . Im ersteren Fall nimmt die Kugel
den Weg durch den Kopf , im anderen bleibt sie in demselben
pecken. Auch eine dritte Schußform kennt man bei Kopfschüssen.

lst die gefährlichste und heißt der Rinnenschuß . In diesem
Fall grabt das Geschoß eine Rinne durch die Schädeldecke , und die
Rinne kann oft einige Zentimeter lang sein. In diesen Fällen muß
die Geschoßbahn freigelegt und sehr sorgfältig behandelt werden.

Große Bedeutung muß auch den Verletzungen der Knochen
und Gelenke beigelegt werden . Auf größere Entfernung durch¬
schlagt das Gewehrgeschoß den Küochen , bei geringerer Entfernung
zersplittert es denselben . Schwammig gebaute Knochen , wie
das Kniegelenk , werden glatt durchschlagen . Gelenkschüsse ver¬
laufen im großen und ganzen günstig.

Während früher die Wunden , die den Kriegern durch die
Geschosse zugefügt werden , zunächst ausgewaschen und dann
antiseptisch behandelt wurden , legt man heutigentags zunächst
em Stuck keimfreie Gaze auf die Wunde . Jeder Offizier und Sol¬
dat , der ms Feld zieht , führt ein Päckchen solcher Gaze bei sich.
«ie dient dem ersten Wundverband , mit dem unsere Soldaten
umzugehen wissen. Das Weitere besorgt der Arzt . Knochen - und
Gelenkverletzungen müssen geschient oder gegipst werden . Beim
Abnehmen der Verbände nniß ganz besonders darauf geachtet
werden , damit keine neuen Keime in die Wunde hineingelangen.

fürs 6aus
Ein praktisches Lchnlkieid.

Ein dunkelblaues Reitkleid aus festem Herren - Cheviot war nach
langem Tragen für mich unbrauchbargeworden. Als Stoff für ein Kinder-
Neid erschien er mir zuerst zu dick, da ein Faltenröckchen nicht oavon gelegt

werden konnte. Nach einigem Nachden¬
ken versuchte ich's auf eine andere Art,
und die möchte ich meinen Mtleserinnen
verraten. Der Rock wurde gebürstet,
auseinandergetrennt , die einzelnen Teile
gewaschen und auf der rechten Seite
naß gebügelt. Pun legte ich die Schnitte
auf, vermied das übliche Faltenröckchen
!und fertigte ein ganz schlichtes Prinzeß¬
kleid mit Rückenschluß. <Für größere
Kinder, die sich ganz selbständig an-
ziehen, läßt sich das Kleid noch einfacher
vorn schließen.) Rote Knöpfe mit roten
Schlingen aus Soutache, die Knopflöcher
imitieren , zieren die Vorderbahn , ein
roter Häkelkragen mit roter oder blauer
Seidenschleife bildet den Halsschmuck,
ebenso wird die Armelmanschette durch
rote Häkelsterne verziert. Etwas über
dem Taillenschluß machte ich Einschnitte,
die wie Knopflöcher benäht wurden,

hierdurcĥ leitete rch einen roten Gürtel , den ich dunkelblau soutachierte,
eS läßt sich aber auch ebensogut ein roter Lackgürtel verwenden. Die
ganz einfachen Ärmel wurden mit Paspel eingesteppt. Das Anfertigen
dieses ein¬
fachen aber
sehr kleidsa¬
men Schul¬

kleides
nimmt sehr
wenig Zeit
in Anspruch,
deshalbdürf¬
te diese An¬
regung viel¬
beschäftigten

Müttern
willkommen
sein. Aus
dunkelblau Cchnitlübersicht zum Kleidchen.

em Satin fertigte ich ein Unterkleidchen mit Ärmeln ganz für sich allein,
es läßt sich so für verschiedene Kleider benutzen und kann schnell einmal gc-
ivaschen werden. Die dunkle Farbe wählte ich deshalb, weil man durch die
Gürteleinschnitte leicht ein helles Röckckên durchschimniein sieht. M. M.
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-rühlinMeö.
Jie Luft ist blau,das Tal ist grün, Trum kämme,wem derMaigesallt,Tie kleinen Maienglöckchen blühn Und schaue froh dre schone Welt

Und Schlüsselblumendrunter ; Und Gattes B^ exgute,
Der Wiesengrnnd Tie solche Pracht
Ist schon so bunt Hervorgebracht,
Und malt sich täglich bunter . Ten Baum und lerne Blute.

L. H. C. Hölty.

:l  Unsere Bilder

Englische Kamelreiter in Kairo. Tie Nachrichten, die jetzt aus dem
Sudan 'ans Umwegen nach Deutschland gelangt sind, klingen überaus be¬
drohlich für die englische Herrschaft im Sudan und in Ägypten. Dre Der¬
wische des Sudans haben sich unter einem neuen Mahdi erhoben, und das
Heer schwarzer

hier nehmen Sie diese fünfundzwanzigFranken von mir an.
undzwanziq Franken aber ivird Ihnen dieser Herr hier anozah^
sich erlaubt hat, an der Erhlichkeit eines Parisers Straßenkehrers^
Wohl oder übel mußte nun der Zweifler seinen Beutel ziehen;

Die Tauben lieben zur Brut und zur Auszucht ihrer IM
diinkle Stellen . Bei der Anlage eines Taubenschlages ist auf^
dürfnis Rücksicht zu nehmen und nötigenfalls durch Anbri^
Nebenraumes , der schon durch ein paar Bretter hergestellt nZ
für solche verdunkelte Plätze zu sorgen.

Tomaten werden nicht vor dem 25.  Mai ausgepflanzt..
Auspflanzen lohnt sich nicht, selbst wenn einzelne warnte Tage
leiten sollten, da die Durchschnittstemperatur noch zu kühl jj,
viel besser,.wenn sich die Pflanzen noch im Anzuchtbeet kräftj,

Tch«
Kämpfer , das
in den Heiligen
Krieg zieht, ist

durch Zuzug
ans Rubien u.
Jnnerafrika be¬
reits auf hun- .
derttausend nn-
gewachsen. Bei
Faschoda iwur-
de der englische
General Haw-
ley mit 2000
Mann nieder¬
gemacht, der
ganze Sudan
mit der Haupt¬
stadt Khartum
sowie ein gro¬
ßer Teil Nu¬
biens sind be¬
reits im unbe¬
strittenen Besitz
der Derwische.
Alle Telegra-
phertlinien sind
zerstört, die Ei¬
senbahnen nach
Ägypten unter-

Senussi und Aufnahme im gegnerische« Artilleriesener : Gutshof mit den Leichen getroffener Pferde in der Gegend von Ypern
Tnaregs über-

«erch

«lh
ins
dich

U
Üorfui
men
«ian
nicht
mit|
Pflanj
wach
friti
besJ

m
0e«(
nsche
voll,»

fielen mehrere Lager der australischenTruppen und machten ,,e bis zum
letzten Mann nieder , und unaufhaltsam riicken die wilden Scharen des
neuen Mahdi gegen Ägypten, das Herz der englischen Weltherrschaft, vor,
das von Rordosten durch die Türken bedroht ist.

Ph°-,
und
hält,
vüh
besonl
lagen.
tarnt
asch«
übet
flelcgt
streit!
nach
gehe

Eingegangen. „Es gibt tausend Wege, um reich zu werden." „Aber
nur einen anständigen." — „So ? Welchen denn?" — „Seben Sie, ich
wußte es gleich, daß Sie ihn nicht kennen." : - « 1

Kanonenschüsse, die auf den Wiener Ltephanstnrm abgegeben
wurden. Rach diesem Trtrm sind während der türkischen Belagerung 1683
über tausend Schriß abgefeuert worden und man hat an der Ausbesserung
beinahe vier Jahre gearbeitet. Zum Andenken darauf sind an mehreren;
Stellen Kugeln eingemauert . Bei der Beschießring Wiens durch die.Fran¬
zosen int Jahre 1809 hat er ebenfalls gelitten, besonders an der Westseite
der Spitze prallte eine Haubitzgranate, welche nur durch eine Eisenplatte
abgehalten wurde, um nicht durchzuschlage» und dem Turm noch mehr zu
schaden. Ob das Wiener Wahrzeichen bei der ersten Türkenbelagerung(1529)
durch Geschützkugeln stark zu leiden hatte, , berichtet unser Chronist nicht.

Liszt mit dem Besen. Als Franz Liszt während seines ersten Aufent¬
halts in Paris auf eineni der belebtesten Boulevards spazieren ging/ sprach
ihn ein Straßenkehrer um ein Almosen an. „Ja , es tut mir sehr leid," sagte-,
ihm der Künstler, „aber ich habe kein Kleingeld, sondern nur eine Fünfzig- /
irankennote bei mir ." — lieber Herr," entgegnete der Straßenkehrer,
„lassen Sie mich den Schein in einem der nächsten Läden loechseln! Sie
müßten aber so gut sein, auf meinen Besen aufzupassen." ^ -„Geben Sie ihn,
her," rief belustigt der Künstler, „ich werde ihn halten, bis Sie zurückkommen."
Schnell verschwand der Straßenkehrer um die nächste Ecke, und Liszt blieb,
mit seinem Besen mitten auf dem Boulevard stehen. Zum llnglück(am
auch noch ein Bekannter des Weges. „Aber lieber Meister," rief er lachend,
„in was für einem Aufzug muß ich Sie hier erblicken? Wo haben Sie denn
dieses eigenartige Instrument gesunden?" Liszt erklärte die Sachlage und
ineinte, der Straßenkehrer müsse jeden Augenblick zurückkommen. „Sie
sind tatsächlich zu bedauern", rief da der Freund . „Sie können hier noch
bis in alle Ewigkeit warten , von Ihrer Note sehen Sie auch nicht einen
Centime wieder." Da kam aber schon in langen Sähen der Straßenkehrer
angesprungen. Mit stolzem Lächeln zählte er in des Meisters Hand das
gewechselte Geld. „Brav , mein Lieber", sagte Liszt. „Es freut mich, daß ich
inich in Ihnen nicht getäuscht habe. Ta haben Sie Ihren Besen zurück, und

Löwenzahnsalat. Die im Keller gebleichten Löwenzahn»
man sehr gut und schneidet sie in nicht zu feine Streifen , litt, bie'
und klebrigen Flecke an den Händen zu verhindern, die
durch den Saft der Blätter entstehen, schützt mail sich
durch das Trägers fester Handschuhe. Der geschnittene
Löwenzahn wird mit gehackten Estragonblättchen oder
fein gehacktem Schnittlauch verniischt, mit Salz, Pfeffer,
Ol und Essig oder Zitronensaft angemacht. Der Salat
muß vor dem Aufträgen 1—1% Stunden lang stehen
und wird dann mit hartgekochtenEierscheibenverziert.

"vi slinm

Logogriph.
Mit u ist's ganz und auch gespalten,
Mit » ist's im Gebäck enthalten.

In l i u s F a l ck.
Homonym.

Oft Wunder wirkt's beim schlimmen Kind.
Bei manchem:Tier man auch es find' t.

. Fritz Guggenberger.
Lchachlösnngen:

Nr . 128. 1) D e 4—a 8 etc . >
Nr . 129. 1) D c 4—a 4 etc.

Richtige Lösungen:
Nr . 114, Von E. Wulff  in Blankenese.
Nr . 115. Bon Hauptlchrcr G. Hinde-

rer  in / U.- Gröningen.
Bon St. Schricker in Kirchen-

lamitz i. Fichtelg.
Von G. L. R . in Forchheim.
Bon H. Johannf cn  in Gü¬

tersloh , Wests.
Briefwechsel. ':

Problem Nr. 13«.
■ Bon G. Ernst.

Akad. Schochblätter, I« i

18.

Nr . 116.

Nr . 117.
Nr . 118 .'

is i
!-BL*V/.

Herrn G. L. R . in F . : Die in Frage
koinnienden Lösungen waren unrichtig.

.C ~ D . E
Matt in 2 Züge«.

oer od
ffiie bigAuflösungen aus voriger Rümmer

Des Rätsels:  O Stern , Ostern. . Mi .-,, ,,
Des Bilderrätsels:  Einigkeit ein festes Bond , hält zusammen vkMs
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Wie Rechte oorbehalten.

Bcr»nii«orLiche Redaktion von Ernst Bsktk ' er . Gedrucktund d-^ ^ ^
von (Steinet k  Pseiffri te Stuttgart. M
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